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Von 24. Februar bis 2. März 2011

Sounds Climbing Tree

Grossartiges im Kleinformat
Climbing Tree heisst die neue 
Berner Band, die mit schwer-
blütigen Pop-Miniaturen ins 
Herz und alle Sinne triff t.

Ane Hebeisen
Es geht in der Musik nur allzu oft um 
Posen und um grosse Gesten. Das soll 
auch so sein. Popmusik lebt von Anmas-
sung und Grössenwahn, und doch drohen 
zuweilen jene unterzugehen, die vor-
nehm darauf verzichten, sich in Glitzer-
kostüme zu gewanden. In Bern – genauer 
gesagt in 3147 Mittelhäusern – droht ge-
rade wieder eine solche Band übersehen 
zu werden. Sie besteht im Kern aus zwei 
Mannen – dem Gitarristen Christian Som-
merhalder und dem Sänger Tobias Gurt-
ner –, die nichts anderes im Sinn haben, 
als verteufelt gute Pop-Songs zu schrei-
ben, ohne grosses Begleit-Hurra, und 
gänzlich ohne Glitzerkram. Immerhin; 
einen einfachen Videoclip hat man ge-
dreht, in dem die beiden im Gurten-Park 
auf zwei kleinen Putschautos Pirouetten 
drehen und über eine Angelschnur sin-
gen, die das Entfl iehen von Fischen ver-
hindern soll. Das klingt einigermassen ex-
zentrisch, ist aber musikalisch dermassen 
dick mit Schwermut und Melancholie be-
pinselt, dass diese kleine Unterhaltungs-
fährte schnell vertuscht ist.

Climbing Tree, so der Name dieser 
neuen Berner Wundergruppe, hat früh 

eine Meisterschaft darin entwickelt, das 
Grossartige ins Kleinformat zu bringen. 
Unter dem Bandnamen Lieblingslieder 
ziehen Sommerhalder und Gurtner, er-
gänzt durch den Schlagzeuger Christof 
Jaussi (der auch bei Climbing Tree dabei 
ist), seit Jahren als Coverband durch die 
Schweizer Kleinclubs. Das Konzept: Aus 
Hymnen von so diff erenten Urhebern wie 
Muse, Johnny Cash oder Placebo soll die 
pure Schönheit herausdestilliert werden, 
diese wird in Minimalbesetzung zu inti-
men Balladen veredelt. Ähnlich geht die 
Band, die vom Bassisten Mago Flück 
(Dead Brothers, Filewile) komplettiert 
wird, beim eigenen Songmaterial vor. 

Ein kleines Prachtstück
Auf ihrem ersten Tonträger «Constantly 
Trying» (Kekse Produktion) werden 
grosse Melodien zu Popminiaturen ge-
stutzt. Meist wird auf grössere instrumen-
tale Schichtungen verzichtet, neben akus-
tischer Gitarre kommen Banjo und Pedal 
Steel zum Einsatz – gegen Ende des Werks 
dürfen dann auch schon mal mehrere 
Spuren Stromgitarren übereinanderge-
legt und die Stimme mit einem Verzerrer 
verdrahtet werden. «Die Erfahrung als 
Coverband ist Climbing Tree zugutege-
kommen», sagt Christian Sommerhalder. 
«Es ging uns auch dort darum, in diesen 
teils recht üppigen Songs Lücken und 
Räume zu fi nden.» Eine Herangehens-
weise, die nun auch das emotionale Aus-
mass der eigenen Lieder potenziert. Es ist 

dieses Gespür für das entspannte Insze-
nieren grosser Melodien und das reizvoll 
zwischen New Wave, Pop und Folk pen-
delnde Ambiente, das dieses Album zu 
einem kleinen Prachtstück macht. Und es 
ist die Figur am Frontmikrofon, die einen 
vom ersten Ton an in Bann zieht. Tobias 
Gurtner, der sein Genie zuvor in eher un-
bedeutenden Hip-Hop-Formationen ver-
geudet hat, gemahnt mit seinem geform-
ten, männlich-markanten Stimmorgan 
entfernt an Sivert Høyem, den Sänger der 
Gruppe Madrugada. Er bedient wie dieser 
die ganze Gefühlsklaviatur, einzig mit 
allzu schmieriger Gefühligkeit und Lar-
moyanz mag er sich nicht abgeben. Seine 
Texte haben nicht den Singer-Songwriter-
Anspruch, die Welt zu erklären; so baut 
der prächtig groovende Song «Lost You» 
beispielsweise auf phonetischen Sprach-
spielereien auf, in welchen Gurtners Rap-
Vergangenheit kurz aufblitzt.

Auch sein Komplize an den Saiten ist 
kein Musiknovize. Christian Sommerhal-
der hat einst bei Smartship Friday mitge-
wirkt und sich einen Namen als Filmmu-
siker gemacht («Das Geheimnis von 
Murk»). Auf dem Climbing-Tree-Debüt 
sind sie nun beide über sich hinausge-
wachsen. Das Resultat sind Balladen mit 
primären männlichen Geschlechtsorga-
nen, Pop-Songs, die von wohliger Schwer-
mut am Abheben gehindert werden. Ein 
Geniestreich, der lange nachhallen wird.

BeJazz Club Liebefeld Sa, 26. Feb., 20 Uhr.

Bepinseln ihre Lieder dick mit Melancholie: Climbing Tree aus 3147 Mittelhäusern. Foto: zvg

Auf «Fürne Königin» löst der 
Oberländer Singer und Song-
writer Trummer die Verspre-
chen seiner ersten beiden 
Mundartalben ein.

Und irgendwann steht das Glücksrad 
still. Und die Königinnen taumeln ge-
nauso wie die Frauen am Bügelbrett. 
Einen Song lang hält Trummer die Welt 
an. Als unerschrockener Herkules tritt 
er auf, um der Geschichten eines Augen-
blicks habhaft zu werden, in dem sich 
eine ganze Liebe spiegelt. Da ist die 
junge Frau, die ihren Liebeskummer 
loswerden will. Am Telefon. «Gschyd 
wär anders», sagt sie mehr als einmal. 
Ein Befund, der auch für die Antwort 
des Angerufenen gilt. In dessen Warten, 
allein in der Dämmerung auf einem 
Parkplatz mit dem Handy am Ohr, macht 
sich jene atemlose Ewigkeit breit, in der 
das Ungefähre plötzlich Konturen be-
kommt. 

Dreizehn Songs hat der Oberländer 
Singer und Songwriter für sein drittes 
Mundartalbum «Fürne Königin» auf dem 
Jahrmarkt der Glücksritter und Herzens-
prinzessinnen zusammengestohlen. Ein 
charmanter Dieb ist Trummer, galant 
auch und aufmerksam, kratzt an der 
Plastikhaut des «Neon Liecht Meitschi» 
und wischt ihm die Träne weg, die den 
Kajalstrich verschmiert. Es sind diese 
kleinen Gesten, um die herum Trummer 
seine launigen Geschichten schreibt. Als 
Meister der Poesie des Nebensächlichen 
zeigt sich der 31-Jährige. Genügt ihm 
doch ein Städtekalender, um in «Was me 
mitnimmt» die Dissonanzen zu skizzie-
ren, die vielleicht mal in einem Drama 
enden.

Dramen, die er nicht näher zu schil-
dern braucht. Denn in seiner Stimme ist 
dieser melancholische Tonfall, der im-

mer ein wenig vom Ende der Geschichte 
vorwegnimmt, ohne es zu verraten. 

Irritierender Sirenengesang
Die Verspieltheit prägt nicht nur die 
Texte, von verführerischer Leichtigkeit 
ist auch die Musik: Mit Adrian Weyer-
mann, Robert Aeberhard, Hendrix 
Ackle, Muso Stamm, Didier Bärtschi, 
Pascal Steiner, David Schnee, Bruno Fi-
scher, Simon Heggendorn und Benjamin 
Hartwig hat Trummer eine Musikerriege 
um sich geschart, die das Flirrende sei-
ner Texte mit viel süffi  gen Harmonien 
grundiert. Da schluchzt mal das Akkor-
deon, da schwelgen die Gitarren und die 
Geigen um die Wette, derweil sich Saxo-
fon und Klarinette auf ihre Paraderolle 
als Herzschrittmacher besinnen.

Die ansteckende Chilbi-Seligkeit, die 
in «Neon Liecht Meitschi» und dem Titel-
song «Fürne Königin» gar prächtig insze-
niert wird, kommt immer wieder auch 
ins Stocken, weil Trummer das Karussell 
anhält, sich absetzt und in himmeltrau-
rigschöne Löcher stürzt, wo nur noch 
Platz für die Gitarre oder die Bassgeige 
ist. Wie im fi nalen «Hol mi zrügg», einem 
der hinreissenden Songs, mit denen 
Trummer die Versprechen seiner beiden 
ersten Mundartalben einlöst.

Ein rundum gelungenes Album also, 
wären da nicht die irritierenden Sire-
nengesänge: Die glasklaren Stimmen 
von Nadja Stoller, Valeska Steiner und 
Shirley Grimes wirken allzu keimfrei 
neben Trummers Rumpelgesang, wer-
den stellenweise gar zum Reinigungs-
programm, das die wunderbare raue Pa-
tina der Songs wegpoliert. (bnb)

CD & Konzerte «Fürne Königin» (Endorphin 
Entertainment/Irascible) erscheint am 4. 
März. Auftritte: 2. März Progr Bern, 5. März 
Rustico Pub Frutigen, 2. April Altes Schlacht-
haus Herzogenbuchsee, 21. April La Cappella 
Bern, 30. April Hirschen Erlenbach. 

Sounds Trummer

Himmeltraurigschöne Löcher

Polen ist noch überhaupt 
nicht verloren: das viel-
versprechende Gastspiel des 
Teatr Polski aus Bydgoszcz.

«Risikotheater halt», schreibt das 
Schlachthaus zum Gastspiel des Teatr Pol-
ski. Aber dieses Risiko aus Veranstalter-
sicht, so möchte man nach dem Studium 
der Unterlagen anmerken, ist in künstle-
rischer Hinsicht eines, das man auf sich 
nehmen sollte. Denn im Stück mit dem 
hieroglyphischen Titel «V(F)ICD-10. 
Transformacje» entwirft das Theater aus 
Bydgoszcz ein höchst inspirierendes Ge-
dankenspiel. Anstatt vom Wandel Polens 
in den letzten 20 Jahren zu berichten und 
eine Geschichte wachsender Frustration 
und Enttäuschung zu erzählen, wählt der 
Theaterautor Artur Palyga den Blickwin-
kel des Aussenseiters. Denn er erzählt aus 
der Perspektive von Menschen mit ver-
schiedenartigen körperlichen oder geisti-
gen Behinderungen – und so erklärt sich 
auch der Titel: «ICD-10» ist die internatio-
nale statistische Klassifi kation von Krank-
heiten, und das Kapitel «V(F)» betriff t psy-
chische Krankheiten und Störungen. Und 

so schaff en sich die Protagonisten des 
Stücks eine alternative Geschichte.

Das Gastspiel ermöglicht nicht nur 
eine Horizonterweiterung, sondern zeigt 
auch eine Entwicklung in der polnischen 
Theaterlandschaft auf, wo es gerade in 
der Provinz, wie in Bydgoszcz, besonders 
ergiebig gärt. Den Kontext zum Stück 
skizziert die Theaterwissenschaftlerin 
Magdalena Nadolska in einer vorgängigen 
Einführung ( jeweils 20 Uhr). (reg)

Schlachthaus-Theater Donnerstag, 24., bis 
Samstag, 26. Februar, jeweils 20.30 Uhr.

Bühne «V(F)ICD-10. Transformacje»

Gelegenheit zur Horizonterweiterung
Saxofon-Souplesse à discré-
tion: Donat Fisch spannt mit 
Andy Scherrer zusammen.

Es vergeht kaum ein Woche, in der nicht 
eine neue CH-Jazz-Band um Aufmerk-
samkeit buhlt. Das rasante Wachstum 
der hiesigen Impro-Szene und das stän-
dige Innovationsgeschrei bringen die 
Gefahr mit sich, dass sich die stillen 
Schaff er, die jahrelang hartnäckig an der 
Vertiefung ihrer Vision arbeiten, zu we-
nig Gehör verschaff en können. Dabei 
sind gerade diese unbeirrbaren Eigen-
brötler Garanten für zeitlose Qualität – 
zu ihnen gehört der 1956 geborene Ber-
ner Saxofonist und Komponist Donat 
Fisch, dessen zwischen folkloristischer 
Einfachheit und expressiver Abstraktion 
oszillierende Musik voller Authentizität 
und Abenteuergeist steckt.

1989 gründete Fisch ein Trio mit dem 
Schlagzeuger Norbert Pfammatter und 
dem Bassisten Thomas Dürst, der nach 
elf Jahren von Bänz Oester ersetzt wurde. 
Von dieser Gruppe erschienen bis dato 
die Alben «Toys» und «Live im Bird’s 
Eye» – dazu kommen drei Aufnahmen, 
auf denen das Trio zum Quartett erwei-

tert wird: «Intervals and Melodies» (mit 
dem Bassklarinettisten Hans Koch), «Mr. 
Goodman» (mit dem Trompeter Peter 
Schärli) und zuletzt nun die magistrale 
Sax-Gipfel-CD «Lappland», für die Fisch 
mit seinem ehemaligen Lehrer, Andy 
Scherrer, zusammenspannte und deren 
Stückauswahl die Basis für eine Konzert-
reihe bildet, die mit einem Auftritt am 
Schaff hauser Jazzfestival gekrönt wer-
den wird. Fisch über Scherrer: «Er hat 
die Tradition verarbeitet und zu einer 
eigenen Stimme gefunden. Wenn er 
spielt, spürt man das Charisma eines 

richtigen Jazzmusikers, er ist kein Aka-
demiker.» Scherrer über Fisch: «Das Be-
sondere an ihm ist seine Konsequenz. Er 
arbeitet hart und geht nie irgendwelche 
Konzessionen ein. Seine Kompositionen 
sind aufgrund grosser melodischer Ein-
fallskraft inspirierende Vehikel für Im-
provisationen.» 

Fisch erweitert sein Repertoire behut-
sam und in langen Zyklen. Einige der Stü-
cke auf «Lappland» entstanden tatsäch-
lich bei einem Aufenthalt in der norwegi-
schen Wildnis. Der Naturbursche Fisch, 
ein passionierter Angler und Pilzsamm-
ler, braucht solche Auszeiten. Die Heraus-
forderungen, die die Einsamkeit und das 
Fehlen zivilisatorischer Annehmlichkei-
ten mit sich bringen, sind ebenso eine 
Triebfeder seiner Kreativität wie der 
Wunsch, zu einer Gemeinschaft von 
Gleichgesinnten zu gehören. Dass der stu-
dierte Biologe beim Jazz landete, ist also 
höchstwahrscheinlich keiner Laune des 
Zufalls zuzuschreiben, bringt doch diese 
Musikform, sofern man sie denn wirklich 
ernst nimmt, individuelles Freiheitsstre-
ben und Gemeinsinn auf geradezu ideal-
typische Weise zusammen. (tom)

BeJazz Club Vidmar Do, 24. Feb., 20.30 Uhr.

Sounds Donat Fisch Quartett

Keine Eintagsfl iege

Ein Meister in der Poesie des Nebensächlichen: Trummer. Foto: zvg

Jazzer und Pilzsammler: Donat Fisch. 
Foto: Franziska Scheidegger

Ein höchst inspirierendes Gedanken-
spiel: das Teatr Polski. Foto: Bartłomiej Sowa


